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      „Erzähl mir von diesen menschlichen Frauen."

      Heiliger draanth. Er war im selben Raum wie der Kaiser selbst. Sardaan K'Vass blinzelte und widerstand der Versuchung, sich zu kneifen. Da er direkt hinter seinem Kommandanten Fenriis stand, würde es niemand bemerken, wenn er es täte, aber darum ging es nicht. Er war ein Krieger mit einem Kopf voller Zöpfe. Er hatte einen Ruf zu wahren. Trotzdem konnte er die Ehrfurcht nicht unterdrücken, die ihn durchströmte, als er sich im Raum umsah. Er war bis zum Rand mit Legenden gefüllt.

      Krieger von den anderen Schiffen drängten sich im Raum und blickten alle in eine Richtung. Kaiser Daaynal K'Saan stand dort neben seinen Schwestersöhnen, Kriegskommandant Tarrick und Oberheiler Laarn, sein grimmiges Gesicht und sein vernarbter Körper ein beeindruckender Anblick. Auf der anderen Seite des Kaisers stand sein Champion Xaandril, einen Arm in einer Schlinge, und überraschenderweise eine menschliche Frau.

      Sardaan beobachtete sie aus dem Augenwinkel. Gekleidet in einer seltsamen Mischung aus Kriegerledern und menschlicher Kleidung, schien sie zu Xaandril selbst zu gehören. Das allein war schon eine Überraschung. Der große, grimmige Champion war nicht dafür bekannt, Freudenhäuser zu besuchen, und die Geschichte, wie er seine Gefährtin und sein Kind verloren hatte und wie er darauf reagiert hatte, war legendär.

      Dennoch wirkte er beschützend und besitzergreifend gegenüber der kleinen menschlichen Frau und starrte jeden Mann böse an, der sie zu lange ansah. Es war eine unausgesprochene Herausforderung, dass die Frau ihm gehörte. Wenn er sie noch nicht für sich beansprucht hatte, würde es nicht mehr lange dauern. Sardaan würde es sicher nicht mit ihm aufnehmen. Selbst wenn der Champion sich von einer Verletzung erholte, wäre es immer noch Selbstmord.

      „Wir haben die menschliche Vizepräsidentin Madison Cole an Bord", sagte Fenriis, seine tiefe Stimme füllte den Besprechungsraum. „Es scheint einige politische Probleme zu geben. Der menschliche Mann, Hopkins, scheint Befehle von über ihr zu haben, vom Präsidenten selbst, die besagen, dass Versprechungen, die sie macht, nicht eingehalten werden."

      Daaynal runzelte die Stirn, eine tiefe Falte zwischen seinen Augenbrauen. Seine Zöpfe, mehr als Sardaan je bei einem Krieger gesehen hatte, streiften seine Schulter, als er Fenriis ansah. „Du denkst, sie will uns zum Narren halten?"

      Danaar neben Fenriis brummte tief in seiner Kehle, aber der Kommandant hob leicht eine Hand, um seinen Stellvertreter zum Schweigen zu bringen. Sardaan beobachtete das Zusammenspiel mit Interesse. Danaars Gefühle für die menschliche Frau waren kein Geheimnis. Waren es nicht gewesen, seit dem Moment, als sie ihr Schiff betreten hatte.

      „Unsicher. Ich denke, sie wird aus ihrer Befehlsstruktur ausgeschlossen. Hopkins faselte etwas von Vergeltungsmaßnahmen, wenn sie nach Hause zurückkehrt, wegen ihrer Haltung uns gegenüber."

      Es gab ein weiteres Grummeln von Danaar, aber er sprach nicht. Wie Sardaan wusste er es besser, als solche Männer im Gespräch zu unterbrechen. Aber Sardaan entging nicht das winzige Flackern des kaiserlichen Blicks in Richtung des großen Kriegers. Scheiße. Wenn Daaynal sich beleidigt fühlte...

      „Ihre Haltung uns gegenüber?", fuhr der Kaiser fort, seine Aufmerksamkeit wieder auf Fenriis gerichtet. „Eine gute, nehme ich an?"

      Fenriis nickte. „Scheint vernünftig und offen für Verhandlungen und die Möglichkeit einer Integration unserer beiden Spezies zu sein."

      „Eine Spezies", unterbrach der Oberheiler. „Menschen sind eine Unterart der Lathar. Sie sind buchstäblich wir. Nur kleiner."

      „Und wir haben immer noch Frauen", unterbrach die Frau an Xaandrils Seite, was mehr als ein paar Männer im Raum die Stirn runzeln ließ. Aber weder der Kaiser noch der Oberheiler schienen verärgert, stattdessen nickten sie zustimmend, als die Frau sprach.

      „Madison Cole ist eine gute Frau", fuhr sie fort. „Fair und ausgeglichen mit guten Richtlinien. Sie hat immer für die Menschen gekämpft, selbst gegen überwältigende Widerstände, und es überrascht mich nicht, dass sie vernünftig über menschlich-latharische Verhandlungen denkt. Noch überrascht es mich", betonte sie schnell, „dass die Arschlöcher im Terra-Kommando gegen sie vorgehen. Sie versuchen seit Jahren, sie zu diskreditieren. Sie gehört zu den Guten."

      Sardaan beobachtete sie jetzt offen, zusammen mit den meisten im Raum. Daaynal lächelte. „Meine Herren, lassen Sie mich Ihnen Kenna Reynolds vorstellen, einen unserer entzückenden terranischen Gäste. Sie war äußerst großzügig darin, uns beim Verständnis ihres Volkes zu helfen."

      Sardaan entschlüsselte die Worte des Kaisers leicht. Die Frau musste eine der Frauen sein, die von der ersten terranischen Basis genommen wurden, die die Lathar entdeckt hatten. Geschichten über sie kursierten seit ihrer Entdeckung. Sie sollten alle militärische Frauen sein. Jetzt, nachdem er sie und andere auf dem menschlichen Schiff direkt neben ihrem Backbord gesehen hatte, verstand er endlich, was das bedeutete.

      Kenna hob ihr Kinn und sah sich mit einem leichten Lächeln auf den Lippen im Raum um, während sie zur Bestätigung nickte. „Meine Herren."

      „Also... du denkst, Verhandlungen mit der Vizepräsidentin werden uns nirgendwohin führen?", forderte der Kaiser von der menschlichen Frau, die mit den Schultern zuckte.

      „Ohne mehr über die Situation zu wissen und mit ihr zu sprechen, kann ich das nicht sagen. Ich bin schon eine Weile aus der Schleife."

      Sie grinste Xaandril an, und Sardaan war überrascht, die leichte Erweichung seiner Züge zu sehen, als er die winzige Frau ansah. Ja, der Champion hatte es schlimm erwischt. Warum hatte er sie noch nicht für sich beansprucht? Sie war genau da und viel kleiner als der Champion. Es gab keine Möglichkeit, dass sie in einem Herausforderungskampf gewinnen könnte.

      „Mit wem haben wir es sonst noch zu tun?", wandte Daaynal seine Aufmerksamkeit zurück zu Fenriis. Zu seiner Ehre zuckte der Kriegskommandant nicht einmal angesichts der harschen Art des Kaisers zusammen, aber Sardaan hatte auch nichts anderes erwartet. Sie waren alle K'Vass, der beste Kriegerclan überhaupt.

      „Das menschliche Schiff TSS Defiant kam ursprünglich unter dem Kommando eines Generals Hopkins an, aber nach seinem versuchten Angriff auf uns wurde das Kommando an eine Major General Black übertragen. Weiblich. Ich kann nicht sagen, wie alt sie ist, ich..." Fenriis zuckte leicht mit den Schultern. „Meine Erfahrung mit Frauen ist begrenzt. Wenn ich raten müsste, würde ich sagen, sie ist eine Kriegerin in ihrer Blütezeit."

      Das Bild der schönen terranischen Frau formte sich sofort in Sardaans Kopf, als Fenriis ihren Namen erwähnte, und er hielt seinen Gesichtsausdruck nur mit hart erkämpfter Kontrolle neutral. Als Kommunikationsoffizier war er der Erste gewesen, der mit ihr gesprochen hatte, und war sofort fasziniert gewesen. Sie war winzig und wunderschön... ihr direkter Blick beeinflusste ihn auf Ebenen, die er noch nie zuvor erlebt hatte, und er wollte sofort mehr. Er würde töten, um sie in einen Herausforderungskreis zu bekommen und sie für sich zu beanspruchen.

      „Warte...", unterbrach Kenna, ihr Gesichtsausdruck gebannt. „Hast du Major General Black gesagt?"

      Fenriis nickte, die Männer um den Tisch sahen die menschliche Frau an. Sie hatte auf jeden Fall Sardaans volle Aufmerksamkeit. Jede Information, die er über Black erfahren konnte, war gut. Wenn er es jemals schaffte, sie zu treffen, wollte er so viele Informationen wie möglich, um seine Interessen voranzutreiben.

      „Du kennst diesen Namen?", fragte Daaynal.

      Kenna pfiff und nickte. „Oh ja... ich kenne Black. Jeder im Dienst kennt Black."

      „Erkläre." Die Forderung des Kaisers war barsch und hätte einen geringeren Krieger in seinen Stiefeln zittern lassen, aber Kennas Lippen zuckten nur leicht.

      „Black ist eine Legende zu Lebzeiten. Wie eine ernsthaft beängstigende Lady. War in so ziemlich jedem Konflikt... wie immer. Total badass."

      Seine menschliche Frau war eine Kriegerin wie er.

      Sardaan konnte das kleine Grinsen, das über seine Lippen huschte, nicht unterdrücken. Badass. Selbst er konnte erkennen, dass das menschliche Wort ein gutes war. Black würde in der Tat eine würdige Gefährtin abgeben... sobald er nah genug an sie herankäme, um sie für sich zu beanspruchen. Er warf einen kurzen Blick auf die Männer am Tisch. Die Hälfte schien genauso interessiert an Informationen über Black zu sein wie er. Draanth, er würde wahrscheinlich um die Chance kämpfen müssen, sie zu beanspruchen.

      Er knirschte mit den Zähnen, als Entschlossenheit ihn erfüllte. Er würde alles Notwendige tun. Sie war seine. Es wäre gut, eine Gefährtin zu haben, jemanden, mit dem er sein Leben teilen könnte. Sie würde sich bald an das Leben an Bord eines Latharian-Schiffes gewöhnen.

      „Gut. Dann brauchen wir sie auf unserer Seite, vorzugsweise als Gefährtin eines unserer Krieger", verkündete Daaynal und sah Fenriis an.

      Für einen Moment setzte Sardaans Herz fast aus, aber dann erinnerte er sich, dass Fenriis bereits eine Gefährtin hatte, die reizende Lady Amanda. „Kommandeur, Sie sind der Einzige von uns, der tatsächlich ausführlich mit der betreffenden Frau gesprochen hat. Ihre Meinung?"

      „Sie ist eine fähige Kriegerin und meiner Meinung nach alles andere als dumm. Sie wird sich nicht leicht manipulieren lassen. Allerdings zeigte sie während unseres früheren Gesprächs ein sehr geringes Interesse an einem unserer Krieger."

      Sardaan blinzelte und ging das Gespräch in seinem Kopf noch einmal durch, während er versuchte herauszufinden, von wem Fenriis sprach – und noch wichtiger, wen er töten müsste, um eine Chance bei der Frau zu bekommen, die er wollte –, aber ihm fiel nichts ein.

      Es hatte während der Kommunikation Störungen auf der Leitung gegeben, sodass er sich auf seine Systeme konzentrieren musste, um sie zu bereinigen. Er hatte ein paar Mal den Blick vom Bildschirm abgewandt.

      „Wer?", verlangte der Kaiser zu wissen.

      Fenriis drehte sich leicht zur Seite und rückte Sardaan selbst ins Rampenlicht. Er drehte sich halb um, bevor er merkte, dass niemand hinter ihm stand.

      „Ich?" Seine Stimme verriet seine Überraschung, und dann durchflutete ihn Freude. Black hatte Interesse an ihm gezeigt? Vielleicht würde das einfacher werden, als er gedacht hatte.

      „Ja, du. Eure Hoheit, das ist Sardaan K'Vass, ein Verwandter von mir." Fenriis lächelte leicht, als er Sardaan aufforderte, vorzutreten. „Ihr Blick huschte während unserer Kommunikation kurz zu ihm, und bei einer Frau wie ihr..."

      Sardaan nickte, überrascht sowohl von der Tatsache, dass Fenriis ihn als Verwandten bezeichnet hatte, als auch von der Enthüllung von Blacks Interesse. Sicher, er war entfernt mit dem Kriegskommandeur verwandt – sie teilten sich einen Cousin –, aber dass der Mann ihre Verbindung vor dem Kaiser bestätigte, war nicht weniger als ein Aufstieg. Dann zu erkennen, dass die Frau, die ihn so beeindruckt hatte, ihn anscheinend ebenfalls bemerkt hatte... Black war während aller Kommunikationen so kontrolliert gewesen, dass ein solcher Ausrutscher vielsagend war.

      „Ausgezeichnet!", strahlte der Kaiser. „Sardaan K'Vass, du wirst heute Abend die Begleitung der Generalmajor sein. Ich möchte, dass du an ihr klebst wie pelaranss. Fülle sie mit Getränken ab und lande in ihrem Bett. Wenn du sie dazu bringen kannst, deinen Anspruch auf sie zu akzeptieren, umso besser. Lass uns in dieser Sache nicht im Stich. Verstanden?"

      „Ja, Hoheit", sagte er mit einer Verbeugung. Diesmal konnte er das langsame Grinsen, das sich über sein Gesicht ausbreitete, nicht unterdrücken. Die Frau seiner Träume mit dem Segen des Kaisers verführen? Dafür war er voll und ganz zu haben.

      „Ich werde Sie nicht enttäuschen. Sie wird vor Sonnenaufgang mein sein."
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      „Na, siehst du nicht schick aus?"

      Danielle Black, von den wenigen, die sie Freunde nannte, Dani genannt, grinste über den anerkennenden Pfiff, als sie den Shuttlehangar betrat, gekleidet für das Abendessen an Bord des latharianischen Schiffes.

      Shannon Taylor, ihre Stellvertreterin, lehnte mit einer Schulter am Shuttle, das Dani zum außerirdischen Schiff bringen würde. Sie trug noch ihre Dienstuniform, der Rang eines Oberstleutnants glänzte an ihrem Kragen. Wie Dani war sie eine Berufssoldatin, praktisch in Uniform geboren und aufgewachsen. Ebenfalls wie Dani war sie ein Kolonie-Kind gewesen und war mit sechzehn in den Dienst eingetreten, um einem Leben voller Fabrikarbeit in der Kolonie zu entkommen. Keine von beiden hatte je zurückgeblickt.

      „Sexy Chefin", zwinkerte Shannon, als sie sich abstieß und näher kam. „Du wirst sie um den Finger wickeln. Glaub mir."

      Mit einem Grinsen drehte sich Dani einmal um sich selbst, um sich zu präsentieren. Diese mädchenhafte Bewegung würde sie nur machen, wenn sie mit jemandem allein war, dem sie vertraute. Sie sah gut aus in ihrer Galauniform, die militärische Jacke mit Kragen saß wie angegossen über einem maßgeschneiderten Etuikleid, das ihre schlanke Figur betonte. Mit ihrem ordentlich zurückgekämmten Haar und in hohen Absätzen fühlte sie sich auch gut.

      „Danke. Das hoffe ich sehr", erwiderte sie, wobei ihr Amüsement angesichts des Ernstes ihres Besuchs auf dem außerirdischen Schiff verblasste. „Ich muss Cole zurückbringen, sonst wird das Oberkommando meinen Kopf auf einem verdammten Silbertablett servieren."

      Von all den verdammten Dummheiten, die ihr vorheriger Vorgesetzter, Hopkins, während seines Kommandos begangen hatte, kam nichts an die schiere Dummheit heran, einen Angriff auf einen außerirdischen Gegner mit überlegener Technologie zu starten. Er hatte nicht nur eine Spezies verärgert, die die Menschheit ohne einen zweiten Gedanken auslöschen könnte, es war ihm auch noch gelungen, sich selbst und den Vizepräsidenten gefangen nehmen zu lassen.

      Was bedeutete, dass sie jetzt dieses Schlamassel aufräumen musste, einschließlich der Verhandlungen über die Freilassung der Gefangenen... alles aus einer stark geschwächten Position heraus. Toll. Einfach verflucht toll.

      Shannons Stirn runzelte sich. „Ich bin wirklich nicht sicher, ob das eine gute Idee ist, Boss. Du bist der IC... lass mich stattdessen gehen."

      Dani schüttelte den Kopf. „Nein. Ich habe bei unserem letzten Gespräch eine Verbindung zu diesem Kommandanten aufgebaut. Ich will nicht riskieren, dass das Vertrauen verloren geht, besonders da es unsere Chancen, Cole zurückzubekommen, gefährden könnte."

      Shannon hob eine Augenbraue, ihr Gesichtsausdruck ausdruckslos. „Und es hat nichts damit zu tun, dass der Ort bis obenhin mit heißen Kerlen gefüllt ist?"

      Dani zeigte ihr den Mittelfinger. „An dem Tag, an dem ein Typ meinen Kopf verdreht, ist der Tag, an dem ich meinen Abschied einreiche. Sie sind alle hübsch anzusehen... aber ich habe noch keinen Kerl getroffen, der mit mir mithalten kann."

      Aus irgendeinem Grund tauchte, als sie das sagte, das Bild eines der außerirdischen Krieger in ihrem Kopf auf. Nicht der Kommandant – der war ganz Dunkelheit und fokussierte Aufmerksamkeit – sondern einer der anderen. Der erste Mann, mit dem sie gesprochen hatte, als sie ihr Schiff angerufen hatte, nachdem sie erkannt hatte, dass Hopkins' Plan zu dem kompletten FUBAR geworden war, vor dem sie ihn gewarnt hatte. Groß, breitschultrig und sündhaft gut aussehend, mit einem Schopf schmutzig blonden Haars, das zurückgebunden war, hatten seine strahlend blauen Augen sie seitdem in ihren Träumen verfolgt.

      Schnell schüttelte sie den Kopf, um das Bild zu vertreiben. Sie ging keine Beziehungen ein. Niemals. Sobald sie den Fehler machte, sich in jemanden zu verlieben, gingen sie weg, starben oder wurden einfach auf die andere Seite der Galaxie versetzt. Es lief alles auf das Gleiche hinaus. Sie war allein.

      Also, wenn sie sowieso so enden würde, konnte sie genauso gut so anfangen.

      „Hm. Pass bloß auf, dass du dich daran hältst. Okay? Ich habe Geschichten über ihre Verführungstechniken gehört", kommentierte Shannon, als sie mit Dani zum hinteren Teil des Shuttles ging, wo die Laderampe offen stand.

      Es gab keinen Piloten. Als qualifizierte Kampfpilotin brauchte Dani keinen, noch würde sie das Leben eines anderen riskieren, nur für den Fall, dass die Lathar nicht aufrichtig waren.

      Diesmal war es an Dani, eine Augenbraue zu heben. „Und woher weißt du das? Keine der Frauen, die die Lathar beim ersten Mal mitgenommen haben, ist zurückgekehrt, also tappen wir buchstäblich im Dunkeln, was sie und ihre Verführungstechniken angeht."

      Und das taten sie. Bisher war, obwohl die Rückkehr von Frauen, die keine latharianischen „Gefährten" akzeptiert hatten, auf dem Verhandlungstisch lag, noch keine in die terranischen Systeme zurückgekehrt. Also wussten sie tatsächlich sehr wenig über die Lathar.

      Aber Shannons Gesichtsausdruck änderte sich nicht. „Zwei Worte... Jane. Allen."

      Dani presste für einen Moment die Lippen zusammen. „Okay. Das muss ich dir lassen."

      Jane Allen war eine Legende bei den Marines, hart wie Nägel und keine Frau, die sich leicht verführen ließ. Die Tatsache, dass sie eine der Frauen war, die einen latharianischen Krieger geheiratet hatte, hatte Schockwellen durch die militärische Gemeinschaft geschickt. Dani war sicher gewesen, dass sie eher kämpfend untergegangen wäre, als sich mit einem außerirdischen Liebhaber einzulassen.

      „Also... wag es ja nicht, mir eine Jane zu machen, okay? Ich würde es hassen, dich als ZDÜL melden zu müssen." Shannon zwinkerte und klopfte auf die Seite des Shuttles, als sie sich abstieß.

      „Hä? Was zum Teufel bedeutet ZDÜL?", rief Dani der anderen Frau hinterher. Shannon erfand immer ihre eigenen Codes.

      „Zu dämlich, um zu leben. Denn das müsstest du sein, um dich von so einem sexy Kerl unterkriegen zu lassen", rief Shannon über ihre Schulter zurück, ihr feuerrotes Haar wie eine Flagge gegen die grauen Schottwände, als sie den Shuttlehangar verließ.

      Dani schüttelte lachend den Kopf, als sie die Rampe auslöste. Shannon war eine ihrer engsten Freundinnen, aber sie hatte den seltsamsten Sinn für Humor. Das Bild des sexy Außerirdischen drängte sich wieder in den Vordergrund ihres Bewusstseins und sie schüttelte es weg.

      „Ja, wird nicht passieren", murmelte sie zu sich selbst, als sie die Triebwerke des Shuttles startete und die Startprozedur einleitete. „Ich heiße nicht Jane Allen."

      Der Flug zum außerirdischen Schiff war kurz, angenehm und ereignislos, was Dani erlaubte, sich auf das zu konzentrieren, was sie sah. Die Veral'vias war riesig und sie erkannte leicht die schlanken Linien eines Kriegsschiffs. Eines, das groß genug war, um die gesamte menschliche Flotte mit Leichtigkeit auszulöschen. Und es war nicht allein. Ihr scharfer Blick entdeckte ein weiteres, direkt dahinter, das irgendwann am Nachmittag eingetroffen war.

      „Computer, Hauptbildschirm vergrößern", befahl sie mit gerunzelter Stirn, als sie sich konzentrierte. Sie musste so viele Informationen wie möglich sammeln. Selbst die kleinste Kleinigkeit könnte ihnen beim Verständnis der Lathar helfen. „Fokussiere auf die Sektionen g-fünf bis k-siebzehn."

      Ein Teil des Bildschirms vor ihr teilte sich ab und zoomte auf einen Ausschnitt des Rumpfes des zweiten Schiffes. Dort waren Markierungen, die sie für Latharianisch hielt, aber sie konnte sie nicht lesen. Vielleicht eine Schiffsbezeichnung?

      „Computer, such nach ähnlichen Markierungen auf der Veral'vias und vergleiche sie. Sieh zu, ob du eine Übereinstimmung finden kannst", befahl sie und wischte über die Konsole vor ihr, um den vergrößerten Bereich zu löschen. Das Shuttle umrundete den Rumpf des großen außerirdischen Schiffes und sie erblickte die offene Shuttlebucht, die vor ihr auftauchte.

      „Terranisches Shuttle, hier spricht die Veral'vias", verkündete eine tiefe Stimme über den Kommunikator, als plötzlich alle ihre Antriebssysteme nicht mehr reagierten. „Wir übernehmen von hier aus."

      „Hier spricht Generalmajor Black. Verstanden", antwortete sie und lehnte sich in ihrem Sitz zurück, während das außerirdische Schiff sie in Richtung Shuttlebucht steuerte. Die Stimme war neu gewesen, nicht der Hottie, mit dem sie zuvor gesprochen hatte, und sie fragte sich, wohin er verschwunden war. Wahrscheinlich hatte er Feierabend und machte, was auch immer Latharianer taten, wenn sie nicht arbeiteten. Ein Gefühl der Enttäuschung überkam sie. Ein kleiner Teil von ihr, ein sehr kleiner Teil, wollte ihn wiedersehen... mehr über ihn herausfinden. Wie seinen Namen.

      Diesen Gedanken beiseite schiebend, beobachtete sie, wie sich das Shuttle der offenen Tür an der Seite des außerirdischen Schiffes näherte. Je näher sie kam, desto mehr wurde ihr bewusst, wie riesig es war. Ihre Augen weiteten sich. Verdammt, was zum Teufel starteten sie aus dieser Öffnung, dass sie so eine verdammt große Tür brauchten?

      Innerhalb einer Minute trat das Shuttle in den gewaltigen Schlund ein. Dani rutschte unruhig auf ihrem Stuhl hin und her, die Haare in ihrem Nacken stellten sich auf. Vielleicht hatte Shannon recht gehabt. Vielleicht war das eine schlechte Idee gewesen. Sie war allein in Feindesgebiet, ohne Unterstützung und nur mit dem Kampfdolch an ihrem Oberschenkel, um sich zu verteidigen...

      Den Gedanken abschüttelnd, atmete sie ein paar Mal tief durch und zwang sich in einen Zustand der Ruhe und Gelassenheit. Fake it until you make it, Baby... eine Lektion, die sie vor langer Zeit gelernt hatte.

      Sie hielt ihre Augen offen und die Sensoren des Shuttles aktiv, während sie hineingezogen und dann sanft mit einem leichten Stoß auf dem Deck abgesetzt wurden. Ihr Livestream zur Defiant war unterbrochen worden, sobald sie in den Rumpf des großen außerirdischen Schiffes gelangt waren, aber die Aufzeichnungen würden später von Nutzen sein.

      Falls sie sie jemals gehen lassen würden, das heißt.

      Der düstere Gedanke jagte ihr für einen Moment einen Schauer über den Rücken, aber dann schüttelte sie ihn ab. Nur ein Abendessen, hatte K'Vass gesagt. Danach könnten sie und der Vizepräsident gehen, wenn sie wollten.

      „Willkommen auf der Veral'vias, Generalmajor Black", sagte die Stimme erneut. „Bitte verlassen Sie das Schiff. Ihre Eskorte wartet auf Sie."

      Sie erhob sich vom Pilotensitz und machte sich auf den Weg zum hinteren Teil des Shuttles. Ein Lächeln umspielte ihre Lippen. Sie war es eher gewohnt, in voller Kampfausrüstung aus einem dieser Dinger in großer Höhe zu springen, als darauf zu warten, dass die Rampe heruntergelassen wurde, während sie für eine formelle Veranstaltung gekleidet war. Ihre Galauniform war das Nächste, was sie an diesem Tag einer Prinzessin gleichkommen ließ, also würde sie es hinnehmen.

      Doch der Mann, der auf der anderen Seite der Rampe stand, raubte ihr dieses Lächeln von den Lippen, und sie starrte ihn für einen Moment überrascht an. Der sexy latharianische Kommunikationsoffizier stand wartend da, ein zögerndes Lächeln auf den Lippen. Ihr Blick wanderte über ihn, nahm die gut sitzende Lederkampfuniform wahr, die sich über einen stark muskulösen Körper spannte, und das Haar, in Grautönen statt des schmutzigen Blonds, das sie vermutet hatte, mit seinen vielen Zöpfen, die eine breite Schulter streiften.

      „Willkommen auf der Veral'vias, Generalmajor", sagte er mit einer leichten Verbeugung und bot ihr seine Hand an. „Ich bin Sardaan K'Vass, Ihre zugewiesene Eskorte für diesen Abend."

      Er richtete sich mit gerunzelter Stirn auf, als sie seine Hand nicht ergriff, um ihr beim Heruntersteigen von der Rampe zu helfen. „Wenn ich Ihnen allerdings nicht zusage, kann ich einen anderen Mann arrangieren, der meinen Platz einnimmt?"

      Seine Worte brachten sie zum Handeln.

      „Nein! Nein, ganz und gar nicht. Sie sind völlig in Ordnung", sagte sie schnell und fügte ein Lächeln hinzu, als sie nach vorne ging. Ihre Hand war winzig in seiner größeren, als sie von der Rampe trat. „Es ist ja nicht so, als müsste ich Sie heiraten. Oder? Sie sind nur so freundlich, mich für den Abend zu begleiten."

      
        
          
            [image: ]
          

        

        * * *

      

      „In der Tat, meine Dame", erwiderte Sardaan.

      Sie musste ihn nicht heiraten. Nein. Tatsächlich wollte er sie nicht im menschlichen Sinne des Wortes heiraten. Es war eine zu einschränkende und simple Zeremonie, um alles zu umfassen, was er von ihr wollte. Die Paarung eines Lathar ging weit tiefer als bloße Worte in irgendeiner menschlichen Zeremonie und konnte, anders als ihr Konzept der Ehe, nicht durch diese Idee der „Scheidung" aufgehoben werden. Die ganze Vorstellung einer zerrütteten Paarung war ihm zuwider.

      Er hielt sein Gesicht mit Mühe neutral, als sie ihre winzige Hand in seine legte, nicht vorbereitet auf den Schock, der ihn bei der bloßen Berührung ihrer Finger durchfuhr. Einen Moment lang hatte er den Atem anhalten müssen, da die Art, wie sie ihn angesehen hatte, ihn befürchten ließ, dass Fenriis falsch gelegen hatte und sie überhaupt kein Interesse an ihm hatte.

      Doch innerhalb eines Augenblicks war der seltsame Blick verschwunden und sie war vorgetreten, um seine Hand zu ergreifen. Hitze schoss bei ihrer Berührung durch ihn, als sie seine Hand nahm, um von der Shuttlerampe zu steigen, ihre Nähe tat Dinge mit seinem Körper, die illegal sein sollten.

      In Wirklichkeit war sie winzig, zumindest im Vergleich zu ihm, und schlank. Die Knochen ihrer Hand in seiner waren so zart, dass er seine Berührung sanft hielt, aus Sorge, sie zu verletzen. Sie war anders gekleidet als er sie zuvor gesehen hatte, diesmal trug sie eine Jacke und ein langes Kleid mit Röcken, die sich leicht um ihre Knöchel bauschten. An ihren Füßen...

      „Die sehen nicht bequem für den Kampf aus", runzelte er die Stirn und betrachtete die Riemen, die die Absätze an ihren winzigen Füßen hielten. Göttin, war alles an ihr klein? Wie um Primes Willen sollte sie ihn als Gefährten aufnehmen?

      Die Antwort kam in einer weiteren Welle der Hitze. Die Lady Amanda war kleiner als seine menschliche Kriegerin und Fenriis war kein kleiner Mann. Wenn der Kriegskommandant und seine Gefährtin trotz ihrer Größenunterschiede zurechtkamen, würden er und seine kleine Gefährtin es auch schaffen.

      „Was?"

      Ihr Blick folgte seinem zu ihren Füßen und sie lachte, ein sanfter Klang, der seine Sinne entzückte.

      „Die hier?", fragte sie und hob einen Fuß. „Oh, die sind nicht für den Kampf."

      Er hatte ihre Hand nicht losgelassen, ihr Griff verstärkte sich, um das Gleichgewicht zu halten, als sie ihm den Absatz zeigte. Sie erhöhten ihre Größe um mindestens drei Zoll, und plötzlich wurde ihm ihr Zweck klar. Um sie größer erscheinen zu lassen. Seltsam. Hatte sie Probleme mit ihrer Größe?

      „Nicht, außer ich habe wirklich Pech und dieser Abend geht schief... äh, den Bach runter."

      Er schaute auf, den Kopf leicht zur Seite geneigt. „Warum sollte dieser Abend ‚den Bach runtergehen'?"

      Ihre Lippen pressten sich für einen Moment zusammen, Stresslinien an ihren Mundwinkeln. Es war nur ein Bruchteil einer Sekunde, bevor sie lächelte, um es zu überspielen, aber er bemerkte es.

      „Technisch gesehen bin ich allein hinter feindlichen Linien. Das ist kein guter Ort, um Stöckelschuhe zu tragen."

      Ihre ungewöhnlichen Redewendungen verwirrten und erfreuten ihn zugleich. Der Neuro-Übersetzer, den Isan, ihr Heiler, ihnen allen vor ihrer Ankunft im menschlichen System eingesetzt hatte, ermöglichte es ihm, die Worte zu verstehen, aber nicht unbedingt alle Bedeutungen. Er erkannte den Jargon eines Soldaten und konnte die Bedeutungen von Dingen, die er nicht verstand, aus dem Kontext erschließen. Sie machte sich Sorgen um ihre Sicherheit an diesem Abend.

      Ein leises Knurren hallte durch seine Brust und seine Hand umschloss die ihre fester, zog sie näher, bevor er sich stoppen konnte.

      „Niemand wird Ihnen heute Abend hier etwas zuleide tun", erklärte er, während sich die Welt um ihn herum auf nur sie beide verengte. Näher jetzt, umhüllte ihn der leichte Duft, den sie trug, und zog ihn an. „Ich werde Sie beschützen und in Sicherheit halten."

      Die Versuchung, sich zu erklären und zu verlangen, dass sie seinen Anspruch auf sie akzeptierte, war fast überwältigend, aber er hielt sich zurück. Etwas sagte ihm, dass sie keine Frau war, der man Befehle erteilte. Dass, wenn er es täte, ihre Abwehrhaltung hochgehen würde.

      Nein, es war viel besser zu warten, bis er sie in eine Position bringen konnte, in der sie ihn nicht abweisen konnte.

      Belustigung huschte durch ihre dunklen Augen – eine seltsame Mischung aus reichem, dunklem Erdreich und grünen Blättern – und sie drückte seine Hand. „Ich schätze die Zusicherung, Sardaan. Danke."

      Sein Name auf ihren Lippen raubte ihm fast wieder den Atem. Dicht gefolgt von seiner Entschlossenheit, seinen Anspruch nicht geltend zu machen, beschloss er, dass er seinen Namen wieder von ihren Lippen hören würde. Geschrien in Lust, während er sie immer und immer wieder zur Ekstase brachte.

      „Gern geschehen, Frau Generalmajor."

      „Bitte... nenn mich Dani."

      Vergnügen durchströmte ihn, als er widerwillig ihre Hand losließ, nur um ihr mit einer kleinen Verbeugung seinen Arm anzubieten.

      Er kannte natürlich ihren Namen. Es war Danielle. Das und viele andere Details über sie standen in der Akte, die er zum Studieren erhalten hatte. Wie die Tatsache, dass sie unverheiratet war, ohne Familie... keine Bindungen außer zu den Männern und Frauen, mit denen sie diente.

      Eifersucht durchfuhr ihn bei dem Gedanken an andere Männer in ihrem Leben. Bevorzugte sie einen bestimmten... wie viele Männer würde er töten müssen, um seinen Anspruch auf sie zu sichern?

      „Dani", er neigte den Kopf, erfreut, dass sie ihm die Erlaubnis gegeben hatte, einen Kosenamen statt ihres vollen Namens zu verwenden. Das war ein Zeichen der Gunst unter Menschen, oder so hatte er gehört. „Ein wunderschöner Name für eine wunderschöne Dame."

      Das entlockte ihr ein überraschtes Lachen, als sie den Shuttlehangar verließen.

      „Oh, du bist ein Charmeur." Sie lächelte und tätschelte seinen Arm. „Dein Kommandant ist ein schlauer Kerl. Das muss ich ihm lassen."

      „Oh?", fragte er und blähte stolz seine Brust, als Krieger in den Korridoren ihn mit ihr an seinem Arm sahen und ihre Eifersucht darüber, dass er für diese Mission ausgewählt worden war, hinter ausdruckslosen Masken verbargen. Bei der erstbesten Gelegenheit würde jeder von ihnen ihm ein Messer in den Rücken rammen und seinen Platz einnehmen.

      „Nichts." Sie lehnte sich näher zu ihm, senkte ihre Stimme vertraulich. „Sind immer so viele Krieger an Bord?"

      Er lachte über ihre Frage, amüsiert darüber, dass ihr aufgefallen war, dass die Korridore voller waren als normalerweise. „Wir haben die normale Besatzung, aber die meisten von ihnen scheinen sich im Moment die Beine vertreten zu wollen."

      Er sah mit einem weiteren Lächeln zu ihr hinunter. Götter, seine Wangen würden am Ende des Abends schmerzen, aber er konnte nicht anders. „Das liegt an dir."

      „An mir?" Ihre Stirn runzelte sich. Sie war nicht weggerückt und ihm gefiel die Wärme ihres kleineren Körpers an seinem Arm.

      „Ja. Wir bekommen nicht viele Frauen zu Gesicht. Du bist erst die..." Er zählte schnell. „Dritte menschliche Frau, die ich gesehen habe."

      „Oh", ihre Lippen öffneten sich bei dem leisen Laut und sie betrachtete die Krieger erneut, als sie vorbeigingen. „Nun... ich bin sicher, sie sind völlig unbeeindruckt. Ich bin kein Supermodel. Nur eine alte Soldatin."

      Er runzelte die Stirn. Dachte sie, sie wäre nicht attraktiv?

      „Ich kann nicht für sie sprechen, aber ich bin sicher, sie denken genau das Gleiche wie ich..."

      Bei ihrem neugierigen Blick zögerte er kurz. Sie waren fast an den Türen des Festsaals, wo die Abendveranstaltung stattfand, und er wollte noch ein wenig mehr Zeit allein mit ihr. Er zog sie näher, wagte eine flüchtige Berührung, um die einzelne widerspenstige Haarsträhne hinter ihre zarten Gesichtszüge zurückzustecken.

      „Ich denke, du bist das Schönste, was ich je gesehen habe", gab er zu, seine Stimme tief und rau. „Und ich werde jeden herausfordern... töten... um dich zu der Meinen zu machen."
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